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Vorwort

Glück ist die Fähigkeit zum Verzicht.
Lucius Annaeus Seneca (um 1–65 n. Chr.).

Römischer Philosoph, Dramatiker, Naturforscher und Politiker. 

Mit dem Aschermittwoch beginnt die vorösterliche 
Buß- oder Fastenzeit. Den biblischen Hintergrund bil-
det das vierzigtägige Fasten Jesu in der Wüste (Mt 4,2). 

Weshalb die kirchliche Fastenzeit ein paar Tage län-
ger dauert, wird in diesem Kalender später erörtert. 
Gedacht ist er als Begleiter, der außer spirituellen Im-
pulsen und kommentierten Bibeltexten Themen be-
handelt, die mit der Zeit vor Ostern in Zusammen-
hang stehen. Zur Sprache kommen unter anderem 
volkskundliche Erkenntnisse, Fastenrezepte, histori-
sche Vorkommnisse, religiös bedingtes Brauchtum, so-
wie deren Einfluss auf  die Literatur und die bildenden 
Künste.

Dass dabei auch Heiteres und Hintergründiges 
durchscheint, hängt damit zusammen, dass es weder 
um entbehrungsreiche Schlankheits- oder Fastenkuren 
geht, noch um das von einigen Medien propagierte 
Intervallfasten und schon gar nicht um einen religiös 
motivierten Verzicht um des Verzichts willen, sondern 

um eine Aktualisierung dessen, was die altbundlichen 
Propheten unter einem gottgefälligen Fasten verste-
hen – und um die Umsetzung des Jesuswortes: »Wenn 
ihr fastet, macht kein finsteres Gesicht wie die Heuch-
ler! Sie geben sich ein trübseliges Aussehen, damit die 
Leute merken, dass sie fasten« (Mt 6,16).
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Aschermittwoch

Asche aufs Haupt 
Zu Beginn empfiehlt sich ein Blick zurück ins 16. Jahr-
hundert. Dazu ziehen wir uns in eine Bibliothek 
mit alten Schmökern zurück, wo wir uns in die 1531 
erschienene Chronica Zeytbuch und Geschichtsbybel von 
Sebastian Franck vertiefen, eine Art Weltchronik, de-
ren Veröffentlichung für den Autor eine Haftstrafe 
und anschließend die Ausweisung aus Straßburg zur 
Folge hatte. 

Sebastian Franck, geboren 1499 in Donauwörth, 
verstorben 1542 in Basel, tritt als Priester des Bistums 
Augsburg 1525 zum Protestantismus über. Vier Jah-
re später gibt er sein geistliches Amt auf. In seinem 
Weltbuch kommt er unter anderem auch auf  den Fa-
sching und die darauffolgende Fastenzeit zu sprechen. 
Eher irritiert als belustigt protokolliert er, dass alles 
Volk am Ende der spätwinterlichen Lustbarkeiten zur 
Kirche läuft, »da streuet der Pfaff eim yeden umb ein 
pfenning ein wenig äschen auff den kopff«. Dass man 
fürs Brennholz Geld hinlegen muss, versteht sich für 
Franck von selbst. Aber dass der Priester die Ascher-
mittwochs-Asche nur gegen klingende Münze verteilt, 
geht ihm doch ein bisschen zu weit. Dem könnte man 

Das Fastentuch von Gurk. 
Die ältesten Kärntner Fastentücher stammen aus der Zeit von 

1458–1629. Das Gurker Fastentuch nimmt dabei aufgrund seiner 
Größe (8,87 mal 8,87 Meter), seines Alters (1458) und seines 

Szenenreichtums im alpenländischen Raum den ersten Rang ein. 
Mehr dazu Seite 14.



12 13

Fastenbeginn

entgegenhalten, dass der Gottesmann ja keinen Geld-
schein, sondern nur Kleingeld verlangte, also gewis-
sermaßen bloß eine Altmetall- und keine Papiersamm-
lung durchführte.

In der Bibel gilt die Asche als Zeichen der Buße. So 
heißt es vom Herrscher über Ninive, dass er »den Kö-
nigsmantel ablegte, sich in ein Bußgewand hüllte und 
sich in die Asche setzte« (Jona 6,3; vgl. Dan 9,3).

Der Aschenritus hat seinen Ursprung im frühen Mit-
telalter, als Sünder und Sünderinnen, die für schwere 
Verfehlungen Buße tun mussten, mit Asche bestreut 
wurden. Asche erinnert aber auch an die Vergänglich-
keit aller Dinge. Im 11. Jahrhundert wurde es üblich, 
sich zu Beginn der Fastenzeit mit Asche bestreuen zu 
lassen. Dabei spricht der Priester die Worte: »Beden-
ke, Mensch, dass du Staub bist und und wieder zum 
Staub zurückkehren wirst« oder auch: »Kehrt um und 
glaubt an das Evangelium«.

Donnerstag

»Wenn ihr fastet …«
 »Wenn ihr fastet, macht kein fi nsteres Gesicht wie die 
Heuchler! Sie geben sich ein trübseliges Aussehen, da-
mit die Leute merken, dass sie fasten. Amen, ich sage 
euch: Sie haben ihren Lohn bereits erhalten« (Mt 6,16).

Die meisten denken da wohl spontan an das Gleich-
nis vom Pharisäer und vom Zöllner (Lk 18,10-14), das 
dazu beigetragen hat, dass die Pharisäer im Christen-
tum bis heute als Heuchler par excellence gelten.

Dabei stellt dieser Pharisäer keineswegs eine Kari-
katur dar. Wie die meisten seiner damaligen Kollegen 
ist er von der strikten Observanz. Er bemüht sich um 
eine minutiöse Gesetzeserfüllung. Jesus verurteilt die-
se Haltung in keiner Weise. Vielmehr setzt er voraus, 
dass es sich um ein nachahmenswertes Beispiel han-
delt. Gesagt wird auch nicht, dass der Pharisäer sich 
im Tempel vorn hinstellt, um von den anderen gesehen 
zu werden. Seiner guten Werke rühmt er sich nicht 
mit lauten Worten. Ausdrücklich heißt es, dass er Gott 
»bei sich« (Lk 18,11) dankt, in Gedanken und ohne 
seine Lippen zu bewegen.

Und doch handelt es sich um ein im Wortsinn heil-
loses Gebet. Denn statt den Blick auf  Gott zu richten, 
schielt der Mann selbstgerecht auf  einen zufällig an-
wesenden Zöllner, auf  dessen Kosten er sich profi -
liert.

Auf  den ersten Blick ist die Diff erenz zwischen dem 
Pharisäer und dem Zöllner unübersehbar; sie gleicht 
dem Unterschied zwischen einem Scheinwerfer und 
einem schwach fl ackernden Armenseelenlicht. Aber 
angesichts der strahlenden Sonne am glasklaren Him-
mel verblassen sie alle beide.
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